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fdjen gerettet baft. 2lurf) baft bu mir basu oePbolfen, ben beften
aEer SEenfcßen su erfennen. Sas ersäble icb bir ailes, menn bu
roieber bei mir fein œirft. 6ieb, mie icb mid) nun mieber babe
oerleiten laffen, oon bem traurigen 2Bege absufpringen, um
mit bir su plaubern. 21'ber glaube mir, baß es mir fdjmer ums

ers ift, um biefer armen grau Seemann miEen. 3Beißt bu,
baß bie Spur ber beiben entbecft œorben ift? genfeits ber
beutfdjen ©rense, unœeit Sittau. 3d) meiß nicbt einmal fo recht,

rno 'bas liegt, ©s rächt fid) jeßt, 'baß id) immer nur Sreier in
ber ©eograpbie. hatte unb aEes mübfam auf bem Sltlas fucfjen
muß, ftatt baß id) es ausmenbig meiß, 3n biefem ©rensort
œobnen fie alfo in einem guten ijotel unb haben, mie ber Se»

teftio berichtet bat, bort große Schulben gemacht. 9Eap)s SBater

oerlangte fchriftlich oon ihr, baß fie ben 9Rann oerlaffe unb
ßeimfehre. Sie antroortete nicht. 9Ean telegraphierte. 9Ean

fcbrieb. 9Ean brohte. 3Ean machte Sßerfprecbungen unb oerbieß
Söerseibung. ©s tarn feine 2lntmort. grau Seemann fürchtete,
'baß bas $aar geflüchtet fein formte. Sa machte fid) #err 6ee=

mann auf, um SEap heimsußolen. Surs, ehe er abreifte, tarn ein
Seiegramm oon 9Eap: ©ngelbrecht mußte fort, fßin aEein unb
ohne Selb, 9Rat). ©s hatten fa alle biefes ©nbe erroartet, benn

oon einem ©ntführer fann nichts ©utes fommen. fjerr @ee=

mann fuhr am felben Sage hin unb fanb feine Bochter in einem
trofttofen guftanb. Straril oor Kummer, außer fid), unglücftich
unb roütenb, finbifch aEe Eöelt anflagenb. Sie habe gefdjrien
unb gemeint unb bem SBater bie fchmerften 23ormürfe gemacht,

um bes ÜBiberftanbes miEen, ben er bem EEenfdjen entgegen»

gebracht, grau Seemann fagte mir, baß fie felbftoerftänblicf)
niemals ben SBeg bes Verbotes eingefchtagen hätten, menn fie
foldje Singe hätten oermuten fönnen, unb ahnen, melche gol»
gen biefes nach fich stehen fönnte. Saran, baß ber Schuft oerhei»
ratet fei unb Kinber habe, glaubte 9Eat) feinen Slugenblicf. 3d)
rounbere mich, baß ein junges ERäbcben oon beute fich fo ro»

mantifd) unb unpfpdjologifch benimmt. Sie hätte ihre Eltern
aufflären fönnen, auf ihre ©rünbe hören, fie miberlegen, 33er»

nunft brauchen unb auf bie Erlaubnis marten. Kurs, aEes

anbere tun, als fich auf foldje Jßeife ihr ©lüd ertroßen su mol»

ten. fjerr Seemann bat feine grau nach Sittau fommen laffen,
bamit fie beibe, gemeinfam mit 9Ear), bie Sache befprecfjen
fönnten. 9Eat) foE nun mit ihrer Stutter einige 2Bochen fort»
bleiben, bamit fich bas Kinb erholen fönne unb grau Seemann
auch. Slap meigert fid) heimsufehren, mos toohl auch beffer für
fie ift. 2Bie fam es nur, baß Star) fo gänslich oernunftlos fein
fonnte, ba ihr Sfifreunbe hoch alle fo feib, baß man fid) auf
euch oerlaffen fann? 2ßie fam fie basu, beine greunbin su fein?
3d) meiß: Stan läuft Sfi sufammen, man tanst sufammen,
man befreunbet fich mit ben gleichen jungen Geuten, unb meiß
eigentlich nichts roeüer ooneinanber. Stap tut mir unenblich
leib, unb menn ich etmas für fie tun fann, fo miE ich es tun.
3u ihr ftehen, sum iBeifpiel, bas ift oieEeicht bas, momit mir
ihr am beften helfen fönnen.

3orinbe, mein 5ers, laß bid) nicht su fehr oon bem aEem

bebrücfen. Stitgefühl ift eine gute Sache, helfen, mo man fann,
eine beffere, aber mache nicht ihr ßeib .unb ihren Schmers su
bem beinigen. Sas nimmt bir beine Kraft unb macht bid) me»

niger fähig, bas su ertragen unb su erleben, roas bir felbft auf»

erlegt merben fann. Sasu braucht es Kraft, fßemahre fie bir.
Serfeo mill bir felbft fdjreiben. Sicht mahr, es geht bir

gut? Su hift bod) mieber gans mohl, fpürft nichts mehr oon ber

©rippe? Es fpudt oft noch fo hinterher, bas Ungetüm, ©rmübe
bid) nicht, fchone bein #ers. Unb ba mir gerabe oom ^ers fpre»

chen, gelt, Kinb, um bein Vertrauen in .ifersensfadjen merbe

ich nicht betteln müffen? ©eben mir uns bie ijanb barauf.
Seine Stutter unb greunbin ©laubia. gortfeßung folgt.
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Zum Muttertag
Sie Kinber ber gansen 2Belt haben befchloffen biefen ei=

nen Sag bes 3abres ber Stutter 3U meihen. Ser Stutter an fid);
ber Serfon unb bem Segriff: St u 11 e r.

2Bie aber ftellen fich bie meiften Siütter 3U biefem Ent»
fcßluß ihrer Kinber? gühlen fie fid) erfreut, geehrt, begtüdt?
3n ber Segel gemiß nicht, benn Stutterliebe roirft am liebften
in ber StiEe, im hellen Sichte eines geiertages, herausgesogen
aus ber Sagtäglichfeit, oerblaffen gerabe bie innigften, sarte»

ften, mertooEften 2ßirfungen ber Stutterliebe, bie ber gans
ftiEen, faft geheimen unb geheimnisoollen Opferbereitfchaft ber

Stutter entfprangen.
Unb fo fommt es cor, baß bie Stutter, suerft erfreut über

bas Kommen unb ©ebenfen ihrer Kinber, boch bie geier liebe»

ooll särtlid) ablehnen miE: Sitte, oerfchont mich bod) mit biefem
2luffehen! 3d) bin eine geinbin jeglichen Suffehens — unb nun
gar bes Suffehens um meine eigene Serfon.

Unb roosu benn ber heutige Sag? Semeift mir eure Giebe

unb ain'hänglichfeit bas ganse 3abr, bann mirb es heute feiner
befonberen Serficherungen brauchen. Unb mer bas 3ahr über
nicht an bie Stutter benft, ber mirb mit ber heute 3ur Schau

getragenen Slnhänglichfeit bie Stutter höchftens fchmerslicb
ftimmen.

Kinber, ihr mißt, baß ich eure Stutter bin; mißt aber nicht,

mas bies bebeutet! SieEeicbt follt ihr bies gar nicht miffen unb

mein Serftehen, meine gürforge, meine Giebe noch lange als

etmas gans Selbftoerftänbliches nehmen, mas es ja auch mirf»
lieh iff ober menigftens fein follte. 3d) habe bas, mas man ettoa

„Opfer" nennen fönnte, immer gern unb mit oiel Giebe getan,
©ntmertet es mir bod) nicht, inbem ihr ihm einen Stempel
öffentlichen Banfes ober Serbienftes aufbrüdt. ©s befdjämt
mich, unb es erniebrigt mich oor mir felbft, menn ihr mißt, baß

es Opfer mapen.
Unb aEes anbere ift ber ©ang ber Statur. 3br merbet es

einmal an euch felbft erfahren, Kinber, ihr merbet felbft Stütter
unb Säter merben unb meine Selbftoerftänblichfeit mirb auch

bie eure fein, ©emiß habe ich um euch unb manchmal mohl auch

burd) euch Schniefen gelitten, aber es tag oft oiel Seligfeit
barin —• auf melche ^Rechnung foil ich bie feßen.?

Sßenn ihr mich lieb habt, Kinber, fommt nicht mit lauten
Sanfesmorten heute su mir ober bringt gar ©efchenfe. Gebt

euer ganses Geben fo, baß es mir ©efeßenf ift; 3eigt euch befferx

mert, mas ich für euch unb burd) euch litt, ©brt unb achtet un»

fere Sßerbunbenheit als Staturgefeß unb hebt es nicht für einen

lag in bas Gicht bes Ungemößnlichen.
SDtan fagt: jebe SEutter trägt unfichtbar eine Krone; fie

fprüht aus bem Brud ihrer fjänbe, büßt aus ben SBorten ihres
SEunbes unb leuchtet aus ber ©üte, ber greube ober ber Brauer
ihrer SEugen. Biefe llnfichtbarfeit ift aber ber oerborgenbfte
Schaß ihres Wersens, aus bem heraus ihr SBefen mirft unb

maltet, ©ntreißt ihr bas both nicht, inbem ihr es für einen Bag

oor taufenb Slugen serrt, oor benen es leicht Hein unb unme»

fentlid) mirb, fo gans anbers, als es im ftiEen Schrein bes

Wersens mar.
2lber Kinber, biefe ÎBorte foEen euch nicht traurig machen!

3d) toill euch bod) um feinen gefttag, um feine greube bringen!
3br follt mich nur recht oerftehen! 3eber Bag, ber meine Kinber
um mich fein läßt; jeber Bag, ber meine Kinber su mir bringt,
fie mir nahe bringt, ift mir ein gefttag. So auch biefer! Unb

euch foil es nicht anbers fein! Solange ihr ben BBeg sur 9Eutter
habt, foE bas ^Betreten biefes 2Beges euch ein geiertag fein.
Unb miE bie SBelt ber unfichtöaren Krone ber ÜEütter für biefen
einen Bag bes 3ahres Sichtbarfeit oerleihen, mir EEütter mer»

ben uns an ber greube unferer Kinber freuen unb nicht miber»

fpenftig fein unb miberfprechen. fEein, Kinber, fommet nur aEe

an biefem Boge su euren EEüttern! 3br feib both ieben Bag,

su jeber Stunbe roiflfommen, marum follt ihr es — aber um

euretmillen — nicht am füEuttertag fein!"
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schen gerettet hast. Auch hast du mir dazu vevholfen, den besten

aller Menschen zu erkennen. Das erzähle ich dir alles, wenn du
wieder bei mir sein wirst. Sieh, wie ich mich nun wieder habe
verleiten lassen, von dem traurigen Wege abzuspringen, um
mit dir zu plaudern. Aber glaube mir, daß es mir schwer ums
Herz ist, um dieser armen Frau Seemann willen. Weißt du,
daß die Spur der beiden entdeckt worden ist? Jenseits der
deutschen Grenze, unweit Zittau. Ich weiß nicht einmal so recht,

wo das liegt. Es rächt sich jetzt, daß ich immer nur Dreier in
der Geographie hatte und alles mühsam aus dem Atlas suchen

muß, statt daß ich es auswendig weiß. In diesem Grenzort
wohnen sie also in einem guten Hotel und haben, wie der De-
tektiv berichtet hat, dort große Schulden gemacht. Mays Vater
verlangte schriftlich von ihr, daß sie den Mann verlasse und
heimkehre. Sie antwortete nicht. Man telegraphierte. Man
schrieb. Man drohte. Man machte Versprechungen und verhieß
Verzeihung. Es kam keine Antwort. Frau Seemann fürchtete,
daß das Paar geflüchtet sein könnte. Da machte sich Herr See-

mann auf, um May heimzuholen. Kurz, ehe er abreiste, kam ein
Telegramm von May: Engelbrecht mußte fort. Bin allein und
ohne Geld. May. Es hatten ja alle dieses Ende erwartet, denn

von einem Entführer kann nichts Gutes kommen. Herr See-

mann fuhr am selben Tage hin und fand seine Tochter in einem
trostlosen Zustand. Krank vor Kummer, außer sich, unglücklich
und wütend, kindisch alle Welt anklagend. Sie habe geschrien
und geweint und dem Vater die schwersten Vorwürfe gemacht,

um des Widerstandes willen, den er dem Menschen entgegen-
gebracht. Frau Seemann sagte mir, daß sie selbstverständlich
niemals den Weg des Verbotes eingeschlagen hätten, wenn sie

solche Dinge hätten vermuten können, und ahnen, welche Fol-
gen dieses nach sich ziehen könnte. Daran, daß der Schuft verhei-
ratet sei und Kinder habe, glaubte May keinen Augenblick. Ich
wundere mich, daß ein junges Mädchen von heute sich so ro-
mantisch und unpsychologisch benimmt. Sie hätte ihre Eltern
aufklären können, auf ihre Gründe hören, sie widerlegen, Ver-
nunft brauchen und auf die Erlaubnis warten. Kurz, alles
andere tun, als sich auf solche Weise ihr Glück ertrotzen zu wol-
len. Herr Seemann hat seine Frau nach Zittau kommen lassen,

damit sie beide, gemeinsam mit May, die Sache besprechen

könnten. May soll nun mit ihrer Mutter einige Wochen fort-
bleiben, damit sich das Kind erholen könne und Frau Seemann
auch. May weigert sich heimzukehren, was wohl auch besser für
sie ist. Wie kam es nur, daß May so gänzlich vernunftlos sein

konnte, da ihr Skifreunde doch alle so seid, daß man sich auf
euch verlassen kann? Wie kam sie dazu, deine Freundin zu sein?

Ich weiß: Man läuft Ski zusammen, man tanzt zusammen,
man befreundet sich mit den gleichen jungen Leuten, und weiß
eigentlich nichts weiter voneinander. May tut mir unendlich
leid, und wenn ich etwas für sie tun kann, so will ich es tun.
Zu ihr stehen, zum Beispiel, das ist vielleicht das, womit wir
ihr am besten helfen können.

Iorinde, mein Herz, laß dich nicht zu sehr von dem allem
bedrücken. Mitgefühl ist eine gute Sache, helfen, wo man kann,
eine bessere, aber mache nicht ihr Leid und ihren Schmerz zu
dem deinigen. Das nimmt dir deine Kraft und macht dich we-
niger fähig, das zu ertragen und zu erleben, was dir selbst auf-
erlegt werden kann. Dazu braucht es Kraft. Bewahre sie dir.

Perkeo will dir selbst schreiben. Nicht wahr, es geht dir
gut? Du bist doch wieder ganz wohl, spürst nichts mehr von der

Grippe? Es spuckt oft noch so hinterher, das Ungetüm. Ermüde
dich nicht, schone dein Herz. Und da wir gerade vom Herz spre-

chen, gelt, Kind, um dein Vertrauen in Herzenssachen werde
ich nicht betteln müssen? Geben wir uns die Hand darauf.
Deine Mutter und Freundin Claudia. Fortsetzung folgt.

tVlmrerraA
Die Kinder der ganzen Welt haben beschlossen diesen ei-

nen Tag des Jahres der Mutter zu weihen. Der Mutter an sich-

der Person und dem Begriff: Mutter.
Wie aber stellen sich die meisten Mütter zu diesem Ent-

schluß ihrer Kinder? Fühlen sie sich erfreut, geehrt, beglückt?

In der Regel gewiß nicht, denn Mutterliebe wirkt am liebsten
in der Stille, im hellen Lichte eines Feiertages, herausgezogen
aus der Tagtäglichkeit, verblassen gerade die innigsten, zarte-
sten, wertvollsten Wirkungen der Mutterliebe, die der ganz
stillen, fast geheimen und geheimnisvollen Opferbereitschaft der

Mutter entsprangen.
Und so kommt es vor, daß die Mutter, zuerst erfreut über

das Kommen und Gedenken ihrer Kinder, doch die Feier liebe-
voll zärtlich ablehnen will: Bitte, verschont mich doch mit diesem

Aufsehen! Ich bin eine Feindin jeglichen Aufsehens — und nun
gar des Aufsehens um meine eigene Person.

Und wozu denn der heutige Tag? Beweist mir eure Liebe
und Anhänglichkeit das ganze Jahr, dann wird es heute keiner

besonderen Versicherungen brauchen. Und wer das Jahr über
nicht an die Mutter denkt, der wird mit der heute zur Schau

getragenen Anhänglichkeit die Mutter höchstens schmerzlich

stimmen.
Kinder, ihr wißt, daß ich eure Mutter bin: wißt aber nicht,

was dies bedeutet! Vielleicht sollt ihr dies gar nicht wissen und

mein Verstehen, meine Fürsorge, meine Liebe noch lange als

etwas ganz Selbstverständliches nehmen, was es ja auch wirk-
lich ist oder wenigstens sein sollte. Ich habe das, was man etwa

„Opfer" nennen könnte, immer gern und mit viel Liebe getan.
Entwertet es mir doch nicht, indem ihr ihm einen Stempel
öffentlichen Dankes oder Verdienstes ausdrückt. Es beschämt

mich, und es erniedrigt mich vor mir selbst, wenn ihr wißt, daß

es Opfer waxen.
Und alles andere ist der Gang der Natur. Ihr werdet es

einmal an euch selbst erfahren, Kinder, ihr werdet selbst Mütter
und Väter werden und meine Selbstverständlichkeit wird auch

die eure sein. Gewiß habe ich um euch und manchmal wohl auch

durch euch Schmerzen gelitten, aber es lag oft viel Seligkeit
darin — auf welche Rechnung soll ich die setzen.?

Wenn ihr mich lieb habt, Kinder, kommt nicht mit lauten
Dankesworten heute zu mir oder bringt gar Geschenke. Lebt

euer ganzes Leben so, daß es mir Geschenk ist: zeigt euch dessen

wert, was ich für euch und durch euch litt. Ehrt und achtet un-
sere Verbundenheit als Naturgesetz und hebt es nicht für einen

Tag in das Licht des Ungewöhnlichen.
Man sagt: jede Mutter trägt unsichtbar eine Krone: sie

sprüht aus dem Druck ihrer Hände, blitzt aus den Worten ihres
Mundes und leuchtet aus der Güte, der Freude oder der Trauer
ihrer Augen. Diese Unsichtbarkeit ist aber der verborgendste
Schatz ihres Herzens, aus dem heraus ihr Wesen wirkt und

waltet. Entreißt ihr das doch nicht, indem ihr es für einen Tag

vor tausend Augen zerrt, vor denen es leicht klein und unwe-
sentlich wird, so ganz anders, als es im stillen Schrein des

Herzens war.
Aber Kinder, diese Worte sollen euch nicht traurig machen!

Ich will euch doch um keinen Festtag, um keine Freude bringen!
Ihr sollt mich nur recht verstehen! Jeder Tag, der meine Kinder
um mich sein läßt; jeder Tag, der meine Kinder zu mir bringt,
sie mir nahe bringt, ist mir ein Festtag. So auch dieser! Und

euch soll es nicht anders sein! Solange ihr den Weg zur Mutter
habt, soll das Betreten dieses Weges euch ein Feiertag sein.

Und will die Welt der unsichtbaren Krone der Mütter für diesen

einen Tag des Jahres Sichtbarkeit verleihen, wir Mütter wer-
den uns an der Freude unserer Kinder freuen und nicht wider-
spenstig sein und widersprechen. Nein, Kinder, kommet nur alle

an diesem Tage zu euren Müttern! Ihr seid doch jeden Tag,

zu jeder Stunde willkommen, warum sollt ihr es — aber um

euretwillen — nicht am Muttertag sein!"
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So fpracß eine Kutter unb fo benfen oiele, faft aile SSJliitter,

bie ihre Sinber bet fid) ober in ber fRäße baben. 2Iber es gibt
niete, oiete Kütter, bie einfam finb. ©infam aucb an biefem
ïage, bem Kuttertag, ber aucb ibnen geroei-ht ift. Sarum foil
man, an biefem Sage mebr als an allen anberen, an bie alten
SDlütter benfen, benen bie Hoffnung ibres Sitters geraubt tour»
be; an bie einfamen, benen in jungen unb liebesftarfen 3aßren
bas ßiebfte 00m fßeraen geriffen mürbe; mir motten aucb an
bie Sinber benfen, bie nie Kutterliebe gefannt baben unb an
bie taufenbe mon grauen, bie beute unb immer allein finb, meit
fie nie Kütter merben tonnten ober burften. ©önnt ben Sim
bertofen einen Seil ber greuben einer Kutter; gönnt ben Kut=
tertofen einen Seil ber ßiebe eurer Kütter! Stucb bies ift eine
Stufgabe, unb nicbt bie unroefentlichfte, bes Kuttertages!

iBertba ßeßr.

Fahrt ohne Ziel
Roman von Andreas Poltzer
Copiryght by: Horn-Verlag. Berlin W 35

Satfächticß botte er mieber einige Söget herunter, ©s roar
eine gems anftänbige ßeiftung.

„Kotten Sie es jefet oerfueßen?" ßarorence biett mir bie
SBaffe entgegen, bie er oon neuem geloben batte.

£)ier muff icb bemerfen, baß roeber ber KiEionär nod)
9Rilica mußten, baß icb jahrelang ats ber berühmte Sufatlo
SBettini ©rfotge geerntet habe. 3d) hatte aroar beiben einmal
oon meiner früheren Strtiftenlaufbabn eraäßlt, ohne jeboeb mein
eigentliches gacb au ermähnen.

ßarorence hielt bie Siftote noch immer in ber ausgeftreeften
fjanb. 3d) machte feine Slnftatten, banacb au greifen.

„So eitel?" fragte fpöttifcb ber KiEionär. „gürebten Sie
fid) etroa au blamieren Kir finb bod) unter uns, unb nie=
manb erœartet non 3bnen, baß Sie es mir gleich tun? 3d)
bin febtießtid) ber hefte Scbüfee meines Stubs..."

„SIber 3errp, Su roeißt boeb, baß fßerr Keinbal einen noch
nicht gan3 geheilten 2Irm bat!" fagte ein roenig tabetnb Kitica.

Ser KiEionär ließ bie Kaffe finfen.
„©ntfcßutbigen Sie, ich habe roirftid) oergeffen, baß Sie

einen oerfrüpp roitt fagen, franfen 2trm haben!" rief er.
3d) hätte bem eitlen, alten Kann ben fteinen Sriumpb

gegönnt. 2Iber bas gemeine Kort, bas ihm beftimmt nicht um
bemußt entfdjtüpft roar, empörte mich. Kilicas ©efießt bebeefte
eine leichte fRöte. 3d) griff roorttos nach ber Siftote.

ßarorence, feiner llnbefiegbarfeit geroiß, rief auoorfotm
menb: „Karten Sie boeb, bis bie Söget näberfommen!"

3d) hielt bie Kaffe in meiner ßinfen, mit ber Seihten
griff ich in bie Safche. 3d) hatte nicht bie Slbficßt, einigen Käuen
ben Saraus au machen.

2tts ich meine rechte £janb aus ber Safche 30g, hielt ich
in ihr aroei Süpfermünaen. ßarorence unb Kitica btieften mich
überrafcht an. Ohne ein Kort roarf ich bie beiben Künaen hoch.
3Ran fonnte bie fenfreeßte Sahn in ber Haren ßuft beutlich oer=
folgen, ©he fie noch ben ©ipfetpunft erreicht hatten, brachten
meine Scßüffe. Sie beiben Künaen, getroffen, flogen in roeitem
Sogen fteuerborbroärts ins Keer.

Ser ©efießtsausbrud oon ßarorence roar nicht gerabe geift»
reich, ©nbtich ftammette er; „Kie haben Sie bas bloß ge=

macht...?"
„gurchtbar einfach! 3d) sielte auf bie Künaen unb brüefte

ab. 2tUes anbere gefeßah non fetbft..."
3d) foftete meinen Sriumpß aus.
Sod) ats id) Kilicas ftrahtenbem Slid begegnete, feßämte

id) mich ein roenig. Schließlich hatte ich ben beiben oerfchroie*
gen, baß ich ähnliche fßrobuftionen niete 3aßre täglich oerrich*
tet hatte. Kit ber rechten f)anb oermochte ich bamats fogar
brei unb nier Künaen au treffen. Sroßbem freute es mich, baß
mir bas Sunftftüd gelungen roar, benn, um g ana aufrichtig
3u fein — es hätte ebenfogut mißlingen tonnen.

Sura nach bem Siner fam es 3roifcßen mir unb ßarorence
3U einem heftigen Suftritt. Sereits ber unerwartete Susgang

unferes „Kettfcfjießens" hatte ben KiEionär in eine reiabare
Stimmung gebracht.

fRörgetnb unb fchimpfenb hörte ich ihn bas Schiff burcß=

roanbern. Sonft fümmerte er fich fo gut roie gar nicht um bie
gührung bes Schiffes; er oerließ fich ootlfommen auf ben

irifchen Sapitän. 3efet fueßte er feinem Serger ßuft au machen,
inbem er in ber Sorberfajüte, im Kafcßinenraum unb im Sar=
tenhaus, roohin er feinen guß nie feßte, altes Kögtkße bean=

ftanbete. Sa ér aber oon fRaoigation feine blaffe Shnung
hatte, ließ man ihn einfach reben.

Sts ich 3um Siner erfchien, fah ich, baß ßarorence bereits
eine Snaaht ber ftarfen fchroebifchen Scfmäpfe, bie feinen Sp=
petit anregen fottten, getrunfen haben mußte.

3d) fannte ihn jeßt genügenb, um an fteinen Speichen
bas Käß, ober richtiger Unmaß, ber oon ihm oertitgten
Scßnäpfe ungefähr au erraten.

©r aß ausnaßmsroeife roenig, bafür tranf er umfo mehr,
©s herrfchte roäßrenb bes ©ffens eine brücfenbe Stille. Kan
hörte nur bas teife hantieren bes Steroarbs. fRocß ehe bas
Siner beenbet roar, erhob fich ßarorence.

3d) bachte, er roürbe nicht mehr aurüdfehren, unb ich

atmete erleichtert auf.
Sie ©egenroart bes fteifen unb forreften Steroarbs ertaubte

3toifd)en mir unb Kitica nur eine fonoentionelte, nichtsfagenbe
Unterhaltung. Sts aber ber Kann mit bem ©efeßirr ben fRaum
oertieß, ergriff Kitica rafcß meine ffanb.

„Sinb Sie böfe?" fragte fie teife.
Kas fonnte ich barauf erroibern?
Saß ich ihr nicht böfe, nur furchtbar enttäufeßt roar...
Ohne meine ftanb freiaugeben, fam Kitica au mir. fRun

ftanb fie neben meinem Stuhle, urtfere Söpfe berührten fid)
faft. 3>n biefer ßage überrafeßte uns ßarorence.

©rft fpäter fam mir ber ©ebanfe, baß er glauben mußte,
roir hätten uns gefüßt.

Sas ©efießt bes Smerifaners färbte fieß bunfetrot; einen
Sugenbtid fürchtete ich, er fönnte einen ScßtaganfaE erleiben.
©r öffnete ben Kunb, roie um nach ßuft 3U feßnappen. Seine
Sugen fprüßten ftaß.

„Schürfe!", feßrie er mir ins ©efießt.
9Reme gäufte baEten fid). Kein 2Slid fueßte unroiEfürlicß

bie rechte untere Hälfte oon ßarorences Sinn, roo in ber näcß=

ften Sefunbe meine linde gauft tan'ben mußte.
„fRicßt boeß!" ftüfterte Kitica.
Sngft Hang aus ihrer Stimme, güreßtete fie fieß für mich

ober für ßarorence. ©teießroie. Keine gäufte entfpannten fieß.

Ohne ßarorence auch nur anaubtiden, feßritt ich ber Sür
3U. 3d befanb mich bereits außerhalb bes Salons, ats mich noch

einige grobe Scßimpfroorte erreichten. Kutentbrannt fcßneEte
ich herum, um ben Sert mit einem gauftßieb enbticß aum
Scßroeigen au bringen, ©r roar größer unb feßroerer ats ich,

über kf) faß ihn bereits roie einen Sad au fßoben ptumpfen.
3d) font nur bis aur Sür.
Kitica oerfteEte mir ben 2öeg. „Sun Sie ihm nichts; er

ift ßersfranf", raunte fie mir au.
Keinetroegen, baeßte ich, obfcßon es in mir föchte. Senn

ßarorence feifte noch immer. Sie feßroarae hagere ©eftalt bes

Steroarbs tauchte jefet auf.
©r 30g fieß gleich roieber aurüd, bod) ich faß noch ben oer=

äcßtticßen, ja angeroiberten 3ug in feinem regtofen ©efießt.
Sas Soben bes KiEionärs hatte einige Känner ber 93e=

fafeung herangetodt. 2tts ich an Sed erfeßien, ftoben fie fehlem
nigft auseinanber. Ser frifeße ftöinb tat meinem heißen Sopf
rooßt. 3d) fonnte roieber oernünftig benfen. 3d) roar entfeßtoffen,
bis aur ßanbung in Beirut meine Säbine nicht au oertaffen.

12. S a p i t e I.
fRacßbem ich oieEeicßt eine Stunbe auf bem finfteren Sed

briitenb oerbracht hatte, begab ich mich nad) unten. 3d) befanb
mich erft roenige Kinuten in meiner Sabine, als ein teifes
Stopfen mich aufammenfaßren ließ. 3d) eilte aur Sür unb öffne=
te fie. 23or mir ftanb Kitica.

dir, 19 VIL LLKdlLK 4Z9

So sprach eine Mutter und so denken viele, fast alle Mütter,
die ihre Kinder bei sich oder in der Nähe haben. Aber es gibt
viele, viele Mütter, die einsam sind. Einsam auch an diesem

Tage, dem Muttertag, der auch ihnen geweiht ist. Darum soll

man, an diesem Tage mehr als an allen anderen, an die alten
Mütter denken, denen die Hoffnung ihres Alters geraubt wur-
de: an die einsamen, denen in jungen und liebesstarken Iahren
das Liebste vom Herzen gerissen wurde: wir wollen auch an
die Kinder denken, die nie Mutterliebe gekannt haben und an
die taufende von Frauen, die heute und immer allein sind, weil
sie nie Mütter werden konnten oder durften. Gönnt den Kin-
derlosen einen Teil der Freuden einer Mutter: gönnt den Mut-
terlosen einen Teil der Liebe eurer Mütter! Auch dies ist eine
Aufgabe, und nicht die unwesentlichste, des Muttertages!

Bertha Lehr.
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Tatsächlich holte er wieder einige Vögel herunter. Es war
eine ganz anständige Leistung,

„Wollen Sie es jetzt versuchen?" Lawrence hielt mir die
Waffe entgegen, die er von neuem geladen hatte.

Hier muß ich bemerken, daß weder der Millionär noch
Milica wußten, daß ich jahrelang als der berühmte Bufallo
Bellini Erfolge geerntet habe. Ich hatte zwar beiden einmal
von meiner früheren Artistenlaufbahn erzählt, ohne jedoch mein
eigentliches Fach zu erwähnen.

Lawrence hielt die Pistole noch immer in der ausgestreckten
Hand. Ich machte keine Anstalten, danach zu greifen,

„So eitel?" fragte spöttisch der Millionär. „Fürchten Sie
sich etwa zu blamieren Wir sind doch unter uns, und nie-
mand erwartet von Ihnen, daß Sie es mir gleich tun? Ich
bin schließlich der beste Schütze meines Klubs..."

„Aber Jerry, Du weißt doch, daß Herr Weindal einen noch
nicht ganz geheilten Arm hat!" sagte ein wenig tadelnd Milica,

Der Millionär ließ die Waffe sinken,
„Entschuldigen Sie, ich habe wirklich vergessen, daß Sie

einen verkrüpp will sagen, kranken Arm haben!" rief er.
Ich hätte dem eitlen, alten Mann den kleinen Triumph

gegönnt, Aber das gemeine Wort, das ihm bestimmt nicht un-
bewußt entschlüpft war, empörte mich, Milicas Gesicht bedeckte
eine leichte Röte, Ich griff wortlos nach der Pistole.

Lawrence, seiner Unbesiegbarkeit gewiß, rief zuvorkam-
mend: „Warten Sie doch, bis die Vögel näherkommen!"

Ich hielt die Waffe in meiner Linken, mit der Rechten
gtiff ich in die Tasche. Ich hatte nicht die Absicht, einigen Möven
dm Garaus zu machen.

Als ich meine rechte Hand aus der Tasche zog, hielt ich
in ihr zwei Küpfermünzen, Lawrence und Milica blickten mich
überrascht an. Ohne ein Wort warf ich die beiden Münzen hoch.
Man konnte die senkrechte Bahn in der klaren Lust deutlich ver-
folgen. Ehe sie noch den Gipfelpunkt erreicht hatten, krachten
meine Schüsse, Die beiden Münzen, getroffen, flogen in weitem
Bogen steuerbordwärts ins Meer,

Der Gesichtsausdruck von Lawrence war nicht gerade geist-
reich. Endlich stammelte er: „Wie haben Sie das bloß ge-
macht,..?"

„Furchtbar einfach! Ich zielte auf die Münzen und drückte
ab. Alles andere geschah von selbst,.."

Ich kostete meinen Triumph aus.
Doch als ich Milicas strahlendem Blick begegnete, schämte

ich mich ein wenig. Schließlich hatte ich den beiden verschwie-
gen, daß ich ähnliche Produktionen viele Jahre täglich verrich-
tet hatte. Mit der rechten Hand vermochte ich damals sogar
drei und vier Münzen zu treffen. Trotzdem freute es mich, daß
wir das Kunststück gelungen war, denn, um ganz aufrichtig
zu sein — es hätte ebensogut mißlingen können.

Kurz nach dem Diner kam es zwischen mir und Lawrence
Zu einem heftigen Auftritt. Bereits der unerwartete Ausgang

unseres „Wettschießens" hatte den Millionär in eine reizbare
Stimmung gebracht.

Nörgelnd und schimpfend hörte ich ihn das Schiff durch-
wandern. Sonst kümmerte er sich so gut wie gar nicht um die
Führung des Schiffes: er verließ sich vollkommen auf den
irischen Kapitän. Jetzt suchte er seinem Aerger Lust zu machen,
indem er in der Vorderkajüte, im Maschinenraum und im Kar-
tenhaus, wohin er seinen Fuß nie setzte, alles Mögliche bean-
standete. Da er aber von Navigation keine blasse Ahnung
hatte, ließ man ihn einfach reden.

Als ich zum Diner erschien, sah ich, daß Lawrence bereits
eine Anzahl der starken schwedischen Schnäpse, die seinen Ap-
petit anregen sollten, getrunken haben mußte.

Ich kannte ihn jetzt genügend, um an kleinen Anzeichen
das Maß, oder richtiger Unmaß, der von ihm vertilgten
Schnäpse ungefähr zu erraten.

Er aß ausnahmsweise wenig, dafür trank er umso mehr.
Es herrschte während des Essens eine drückende Stille, Man
hörte nur das leise Hantieren des Stewards. Noch ehe das
Diner beendet war, erhob sich Lawrence.

Ich dachte, er würde nicht mehr zurückkehren, und ich

atmete erleichtert auf.
Die Gegenwart des steifen und korrekten Stewards erlaubte

zwischen mir und Milica nur eine konventionelle, nichtssagende
Unterhaltung. Als aber der Mann mit dem Geschirr den Raum
verließ, ergriff Milica rasch meine Hand.

„Sind Sie böse?" fragte sie leise.
Was konnte ich darauf erwidern?
Daß ich ihr nicht böse, nur furchtbar enttäuscht war,,,
Ohne meine Hand freizugeben, kam Milica zu mir. Nun

stand sie neben meinem Stuhle, unsere Köpfe berührten sich

fast. In dieser Lage überraschte uns Lawrence.
Erst später kam mir der Gedanke, daß er glauben mußte,

wir hätten uns geküßt.
Das Gesicht des Amerikaners färbte sich dunkelrot: einen

Augenblick fürchtete ich, er könnte einen Schlaganfall erleiden.
Er öffnete den Mund, wie um nach Luft zu schnappen. Seine
Augen sprühten Haß,

„Schurke!", schrie er mir ins Gesicht.
Meine Fäuste ballten sich. Mein Blick suchte unwillkürlich

die rechte untere Hälfte von Lawrences Kinn, wo in der näch-
sten Sekunde meine linke Faust landen mußte.

„Nicht doch!" flüsterte Milica,
Angst klang aus ihrer Stimme. Fürchtete sie sich für mich

oder für Lawrence. Gleichwie, Meine Fäuste entspannten sich.

Ohne Lawrence auch nur anzublicken, schritt ich der Tür
zu. Ich befand mich bereits außerhalb des Salons, als mich noch

einige grobe Schimpfworte erreichten. Wutentbrannt schnellte
ich Herum, um den Kerl mit einem Fausthieb endlich zum
Schweigen zu bringen. Er war größer und schwerer als ich,

über ich sah ihn bereits wie einen Sack zu Boden plumpsen.
Ich kam nur bis zur Tür,
Milica verstellte mir den Weg. „Tun Sie ihm nichts: er

ist herzkrank", raunte sie mir zu.
Meinetwegen, dachte ich, obschon es in mir kochte. Denn

Lawrence keifte noch immer. Die schwarze hagere Gestalt des

Stewards tauchte jetzt auf.
Er zog sich gleich wieder zurück, doch ich sah noch den ver-

sichtlichen, ja angewiderten Zug in seinem reglosen Gesicht.
Das Toben des Millionärs hatte einige Männer der Be-

satzung herangelockt. Als ich an Deck erschien, stoben sie schleu-

nigst auseinander. Der frische Wind tat meinem heißen Kopf
wohl. Ich konnte wieder vernünftig denken. Ich war entschlossen,

bis zur Landung in Beirut meine Kabine nicht zu verlassen,

12, Kapitel.
Nachdem ich vielleicht eine Stunde auf dem finsteren Deck

brütend verbracht hatte, begab ich mich nach unten. Ich befand
mich erst wenige Minuten in meiner Kabine, als ein leises
Klopfen mich zusammenfahren ließ. Ich eilte zur Tür und öffne-
te sie. Vor mir stand Milica.
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